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Heöanken zur Wropclgclnöcc des Ireiöenkertums.
Von I. F. Bla

Wohl gibt es keinen Freund unserer Sache, keinen

einsichtigen und aufmerksamen Beobachter, dem nicht das

verhältnismäßig langsame Wachstum der freidenkerischen
Bewegung — und damit das Gedeihen des Humanismus
überhaupt — bedauerlich aufgefallen wäre. Freidenkertum ist ja
alt, sehr alt. Wie die meisten von uns wissen, ist cs beinahe
fo alt wie die Welt. Hundert Jahre vor Christtls tat der
zrotze römische Denker Ennius (geb. 23!» v. Chr., gest. 169)
den denkwürdigen Ausspruch: „Mag es nur eines
oder mehrere ü b e r ir d i s ch e W e s e n g e b e n so
viel ist sicher, daß es oder sie sich nicht um
die Geschicke der Menschen kümmern." War
daS nicht ein freidenkerischer Gedanke? «lewiß. Und ivie
kommt eS, daß dieser Ausspruch — cin grundlegender
Ausspruch — nicht offen verkündet, in den Schulen gelehrt, ja
daß er sogar systematisch ignoriert und geheim gehalten
wird? Man sagt mir: das ist die Schuld der Priestcrherr-
schaft, welche geflisientlich dte Menschen verdummt; cs ist
die Schuld der Schule, welche das Eigentum des Staates
ist. Und da der Staat in den Händen der mächtigen und
begüterten Klassen liegt, welche ihn zu ihreni Vorteil, also

gegen das Allgcmeininteresse ausbeuten, so wird nicht
geduldet, daß den Massen unverfälschte Wahrheit zu Teil
werde. Sehr wahr — im Allgemeinen gesprochen. Aber der
Staat und dte Schule und die Priesterherrschaft habcn nicht
verhindern können, daß dicse Erkenntnis, mehr oder weniger
unbewußt, in dcn Köpfen und Herzen vieler Millionen sich

festsetze und dort fruchtbringend keime. Und heute: was ist
die Lage Unsere Gesinnungsfreunde (nicht nur die im engern,
«uch die im weitern Sinne : ich meine die allerdings unein-
tMandencn, oft widerstrebenden Freidenker), unsere
Gesinnungsfreunde, sage ich. zählen nach Legionen. Kein
gebildeter Mcnsch, dcr nicht im Herzensgrunde Freidenker wäre.
Ja die Geistlichkeit, selbst der hohe Klerus ') gesteht offen
ein, daß ächte Religion nirgendswo zu finden

ist, daß christliche Betätigung keineswegs

existiert. Sie gesteht ferner — wenn auch ungern
— ein, daß der Dogmenglaube auf haltloser
ßtrundlagc fußt. Unter diesen Umständen muß man
natürlich fragen : „Ja, wie kommt es denn, daß das
Freidenkertum nicht zum Durchbruch gekommen ist, daß es sich

nicht emporgerungen hat zur gebietenden, weltumformenden
Macht?" Und die Antworten sind gar verschieden. Wenn
«uch dafür allerlei mehr oder weniger oberflächliche Gründe
angeführt werden mögen, so glaube ich, es liegt eine tiefer
wurzelnde, eine Hauptursache vor, welche bislang nicht
genügend erkannt und noch viel weniger gewürdigt worden ist.

Es sei zuerst nachdrücklich betont, daß das Freidenkertum,
wenn es erfolgreich sein, also zur weltgebietenden Macht
emporwachsen will, durchgreifend und allseitig
fein muß. Es darf sich nicht auf einseitige, sagen wir
z. B. auf rein dogmatische oder theologische Polemik
beschränken. Dies zu tun wäre meiner Ansicht nach eine
verkehrte Auffassung. Nicht nur spricht das Beispiel der
hervorragendsten Führer dagegen (ich zitiere Dr. Max Nordau auf
dem europäischen Festlande, Bradlaugh in Großbritannien,
Jngersoll in den Vereinigten Staaten), sondern — wie sich

dies leicht auf induktivem Wege dartun läßt — es liegt
absolute Notwendigkeit vor, das Freidenkertum in einschneidender

Form, nämlich als Fortschritt in sozialer, politischer,
wirtschaftlicher, intellektueller und — vor allem — moralischer
Beziehung auszugestalten. Ein klein wenig Ueberlegung. ein
klein wenig Gefühl wird dies klar machen. Denn : so wenig
das durchschnittliche menschliche Wesen nur von einem
einseitig beschränkten Standpunkte — sei es welcher cs sei —
aufgefaßt und behandelt werden kann, ebenso wenig der
Organismus, in welchem eben dasselbe nur einen verschwindend

kleinen Tropfen bildet, nämlich die sogenannte G e -

sellschaft. Freidenkertum heißt Freiheit - Auf-
stieg durch den freien Gedanken zum freien
Lürgertum, zur freien Selbstverwaltung,
zur vollen und wahren Selbstentwicklung

-) Man sehe die Bischöfe von Cumberland urd Lt« ichester (England),
Kren Ausspruche vor ein paar Jahren die Runde d^rch die ganze Lon-
l^ner Presse gemacht haben.

nchard, London.

undSelbstachtungundSelbstangehörigkeit-
Es ist also verderblich zu behaupten — und zu Hendeln

(wie dies leider so häufig geschieht) — als sei die Aufgabe
des Freidenkertums lediglich anti-theologische, anti-klerikale
Propaganda. Sie ist mehr, weit mehr. Dies zu beweisen

dürfte nicht schwer sein. Nehme man die Haltung der Herrscher,

der Souveräne in irgend einem konstitutionellen Staate
Europas. Wie sehr dieselben ihre Absichten jn geheimnisvolles
Stillschweigen hüllen oder gar von ihren Vertretern offiziell
desavouieren lassen mögen: soviel ist aus den Handlungen
derselben ersichtlich, daß sie 1. die stärksten Stützen riesiger
militärischer und maritimer Rüstungen, und daß sic 2. der

unnachgiebige Hemmschuh eines ausgebreiteten Volksbildungssystems

sind. Und in beiden Beziehungen steht ihnen der
Klerus höchst tenselsgerecht — wollte sagen : höchst

sachgerecht — zur Seite. Wenn daher die Vertreter des

Freidenkertums wollen, daß ihre Leser den Ucbergriffen des

Klerikalismus entgegentreten, so müssen sie logischerweise
auch wünschen, daß denselben eine volle Schulbildung zuteil
werde, und wenn sie verlangen, daß dieselben zu kräftigem
Bürgertum emporwachsen, so müsfen sie ebenso sehr der

militärischen Dressur und der Hand in Hand gehenden
massenhaften Geldverschwendung sich entgegenstemmen. Eines
bedingt das andere. Oder: es sei der Standpunkt in anderer
Sprache dargelegt. Heißt es ^.Freiheit anstreben", wenn
man des politischen M a ch t h e b e l s freiwillig sich

begibt? Nirgends weniger als auf freidenkerischem Gebiete ist
das ..I^aisss-ü-tairs. Iaiss<z---pas8sr" am Platze. Wer nicht
schiebt, wird geschoben. Wenn man mir entgegenhält, daß
durch solche Aktion die Kräfte zersplittert werden, so erwidere
ich : Zersplitterung der Kräfte ist nicht zu befürchten, so lange
unentwegt das Hauptziel : volle durchgreifende Emanzipation
dcs Menschengeschlechtes durch Selbstbetätigung eines jeden,
abcr ohne gewinnsüchtige Motive — im Auge behalten wird.

„I^g vlvriealisiu-z, voillr I'snnorai !" Ja, das berühmte
Wort Gambettas ist auch das unsere. Und der Klerikalismus
ist unser Feind nicht nur im intellektuellen, im dogmatischen
und theologischen Sinne (wie so viele Leiter freidenkerischer
Organe es aufzufassen und darzulegen belieben), sondern in
all und jeder Beziehung — auf volkswirtschaftlichem,

Politischem, moralischem und — nicht
zuletzt — auf sexuellem Gebiete. Hier also muß
der Hebel angesetzt werden. Es muß klar erkannt werden,
daß alle Reformen Hand in Hand gehen, daß sie einander
gegenseitig bedingen, daß sie unlösbar mit einander verkettet
sind und sozusagen die verschiedenen Seiten eines und
desselben Polyeders darstellen. Nur dann, wenn wir dies
erkennen, können wir Hoffnung auf Sieg hegen und werden
zugleich sichere Waffen in der Hand haben, um unsere Gegner

zu bekämpfen und zu überwinden.
Sei es mir nun gestattet, auf das nähere einzutreten.

Bloß zur Klarstellung und zur persönlichen Rechtfertigung

sei es mir erlaubt zu bemerken, daß ich in der
freidenkerischen Bewegung nichts weniger als ein Neuling bin.
Ich habe" an derselben Teil genommen sowohl aktw als
passiv, in verschiedenen Ländern und seit langen Jahren.
Aktiv (d. h. als Redner bezw. als Schriftsteller) in
Großbritannien, wo solche Mitwirkung oft mißlich und stets
undankbar ist ; — sowohl aktiv als passiv in Deutschland ; in
Frankreich als Mitglied der „?vcleration li-auc^iss cie Ia.

Iiibrs-?snsös" (Verband französischer Freidenker) ; in den

Vereinigten Staaten von Nordamerika (Briefwechsel mit
Robert Green Jngersoll, und schließlich in Australien (wo
ich schriftstellerisch tätig war). Ich glaube daher, im Hinblick
auf das obige mit einiger Berechtigung sprechen zu können.

„Nun", wird der Leser fragen — „was ist das Gesamtresultat

dieser Eindrücke und der — vermutlich ebenfalls
vom Schreiber eingesehenen — Fachliteratur ?" Die Antwor
ist, daß, soweit meine persönliche Ansicht beachtenswert
erscheint, das Resultat der von mir beobachteten Propaganda,
im großen und ganzen genommen, kein genügend zufriedenstellendes

ist. Ich spreche im allgemeinen und kann auf
persönliche Erlebnisse sowohl die anderer Propagandisten als
meine eigenen nicht eingehen. Während ich gerne anerkenne,

daß viel Gutes auf diesem Felde geleistet wird und daß wir

hochsinnige Vertreter in allen Ländern haben, so will es mir
doch scheinen, als ob die freidenkerische Taktik nicht dte

bestmögliche in der Welt wäre. Ich bitte, nicht mißverstanden
zu werden. Unsere Polemik ist wesentlich didaktischen
Inhalts, und sie bewegt sich mit Vorliebe auf dogmatischem,
entweder metaphysisch-abstrusem, oder rein biblischem (bezw.
neutestamentlichem) Gebiete. Vor allem abcr ist es ihr
mmer heiliger Ernst : sie hat Respekt vor Heiligkeit, und dte

Gegner erscheinen ihr, wenn nicht „heilig", so doch mindestens
des Respektes würdig — leider I Also wie gesagt, sie ist
stets solid — bisweilen massiv. Das wäre allerdings kein

Vorwurf : — wuchtige Hiebe können nicht schaden. Aber die

Gebiete, die sie mit Vorliebe behandelt, scheinen mir — ich

muß cs offen gestehen — nicht immer zeitgemäß. Es ist mir
in dieser Aeußerung Vorsicht geboten — aus zwei Gründen.
Indem ich die periodische freidenkerische Literatur verschiedener

Länder kurze Heerschau passieren lasse, kann ich, soweit
Deutschland in Frage kommt, nur mit Zurückhaltung sprechen:
ich kenne seine bezügliche Literatur kaum erschöpfend (dieselbe
dürfte indessen dem Leser genügend bekannt sein). Was
Frankreich anbetrifft, so enthält sein monatlich erscheinendes
offizielles Organ (Lull. 6s Ia I'vclsro.tiou traue, cls Ia Iliidrs-
?susöö) nur recht selten literarischen Stoff. — Die kleine
Schweiz hat sich durch den Besitz drei solcher Organe
ausgezeichnet : dasjenige, in welchem gegenwärtige Studie zu
erscheinen die Ehre hat, „Freidenker", offizielles Organ deS

deutsch-schweizerischen Freidenkerbundes (Zürich), durch „I-a
I^ibi-ö-l'vus'Ze,", oi-Zanv 6v I» Lrri3sv roinanäs (Lausanne) ;
und auch durch „I,» L^ions" (Bellinzona).

Italien besitzt gegenwärtig kein den Interessen des
Freidenkertums gewidmetes größeres Organ. Jn Spanten ist
die Bewegung allerdings im Erstarken begriffen, hat stch

aber schwerlich zur Schaffung eines eigenen ständigen Organe
durchgerungen. Oesterreich besitzt den in Wien erscheinenden
„Freidenker" (halbmonatlich), daneben mehrere Organe
slavischer Zunge. — Großbritannien besitzt seit dem Hinscheiden
des „National Reformer" (der allerdings ein Freidenkerorgan

im wahren Sinne des Wortes war) kaum ein einziges
Organ, das sich mit anderem als Bibeldrescherei und
theologischer Kontroverse befaßte. Jn den Vereinigten Staaten
von Nordamerika ist — soviel ich weiß — das einzige Blatts
welches eine rühmliche Ausnahme macht, also neben Heter-
odoxte auch soziologisches Material, nämlich demokratische,
wirtschaftliche, ethische :c. Zeitfragen behandelt, der in Mil-
wankee (Wiskonsin) erscheinende „Freidenker" (Nebentitel:
„und amerikanische Turnzeitung"). Er ist herausgegeben von
der Freidenker ?ub!istiiii-;Ooror)., HsroläduiläiriA, Milwankee-
Wiskonsin, II. S. — Jn Australien endlich (ich spreche

von 25 Jahren zurück) war in der dortigen freidenkerischen
Presse ein Hauch freiheitsdurstigen Dranges und Verständnis
für Anbahnung sozialen Fortschritts bemerkbar. Wie sich die

Dinge seither gestaltet haben, ist mir unbekannt.

Ich habe soniit den einen Grund, welcher mich zur Vorsicht

zwingt, kurz berührt. Nun zum zweiten.

Es wurde oben schon hervorgehoben, daß die freidenkerische

Presse mehrerer Länder — insbesonders jener angel
sächsischen Nasse — wesentlich didaktischer Natur ist und iM
mit Vorliebe testamentlichen, exegetischen, dogmatischen Gegen
ständen zuwendet, dieselben kritisch beleuchtet und seziert
Nun, es soll nicht bestritten werden, daß dieses eine recht
heilsame und selbst verdienstliche Funktion ist — ich meine :

wenn zur rechten Zeit und am rechten Orte angewendet.
Mit anderen Worten: da wo sich Zuhörer- (resp. Leser-)
Kreise finden, welche noch tief in kirchlichen Vorurteilen
befangen sind, da ist diese Aufklärung und kritische Beleuchtung
ganz am Platze. Oder — um noch deutlicher zu sprechen —
in ländlichen Distrikten, auf Dörfern, Marktflecken, kurz überall,

wo der durchschnittliche Bitdungsgrad nicht ein hoher ist,
da ist diese Propaganda eine ganz statthafte und nutzbringende.
Aber soweit die Großstädte, die Residenzen und Provinzial-
Hauptstädte in Betracht kommen, ist die Sachlage eine ganz
andere. Wir dürfen nicht vergessen, daß infolge dcr alleS
beleckenden Kultur, der Presse, der Reisen :c. das
durchschnittliche Bildungsniveau in allen Ländern steigt und daß

demgemäß heutzutage eine andere Taktik befolgt werden
muß, als vor 30 oder gar vor 60 I ihren. Wir haben in
gegenwärtiger Zeit es nicht mit unwissenden, wohl aber mi/
äußerst verschmitzten, verschlagenen und ab olut gewissenlosen



Gegnern zu tun. Wir habcn mit Feinden zu tun, deren
wunder Punkt nicht Ignoranz ist, sondern das Nicht
wissenwollen; nicht Mangel an Erkenntnis, sondern
das Ni ch tc rkenn e n w v l l e n : nicht Mangel an Ein
ficht, sondern das N i ch t e i n s c h e n w o l l e n. Es ist das
verstockte, halsstarrige Uebelwollcn, die teuflische Bosheit
welche uns, die Freidenker, brach legt. Mit einem Worte
die, welche uns gegenüberstehen <in dcn Zentren der Aus
klärung, wohlverstanden), sind sozusagen immer käufliche
verschacherte Judasseelen, Emissäre der privilegierten und

begüterten Klassen ; Jskariote unter scheinheiligem Gewände
in heuchlerischer Larve, unter pharisäischer Gebärde. Dasz

dem so ist, läßt sich leicht beweisen.

Ich wiederhole also : es ist nicht fo sehr dic Nnwisscn
heit und Versumpfthett der Massen, die bekämpft werden
muß, als vielmehr die grenzenlose Verstocktheit, Halsstarrig
keit und Unmenschlichkeit der Rädelsführer, welche sich als
„Christen" aufspielen, welche abcr in der Tat schlimmer als
Rothäute sind.

Es ist nötig, auf diesen Gegenstand näher einzutreten
er ist von größter Wichtigkeit.

Wir, die Freidenker, sind naiv genng zu glauben, daß

wir die Leute nur zu belehren haben, damit sie zu uns
kommen, unsere Mitgliederzahl schwellen. Das ist cin fataler,
ein verderblicher Irrtum. Einige konkrete Beispiele werden
dies klar machen.

Wir haben hier eine ganz London bestrickende, Traktat
chcn verteilende, in klerikalem Sinne geleitete Gesellschaft

welche das „Christentum" — ihr Christentum — durch

öffentliche, im Freien gehaltene Vorträge zu popularisieren
sucht. Sie nennt sich „Ldristiau Dviclsnes soeistv" (Gesell
schaft zur Begründung christlicher Glaubenslehre). Wir haben

ebenfalls die vor mehr als 50 Jahren von einem gewissen

Herrn George Williams gegründete und fast über alle Län
der verbreitete „?o»vA Hlsir's Obristian ^ssoviatioir" (Vcr
band junger christlicher Männer). Die Mitglieder dieser zwei
Verbände — im letzter» Falle eine sehr ansehnliche Zahl
sind meistens junge Angestellte, Handlungsdiener, Gehilfen,

mehr oder weniger gebildete Handwerker, Lehrlinge usw.

Es darf von all' diesen wackeren Tugendbündlercn — Spe

zialisten in Rückwärtserei und Kriecherei — kühn behauptet

werden, daß kein einziger davon in sittlicher und ethischer

Beziehung das ist, was er zu fein behauptet. Nicht nur
haben bewußte Ausbünde kein religiöses Leben und Gefühl,
keinen Wunsch, ihre Handlungen nach ihrem Bekenntnisse

einzurichten ; sie tun das gerade Gegenteil und rühmen sich

dessen iu xstto. Kaum einer unter ihnen, dessen Handel und

Wandel nicht fleckenvoll wäre. Kein einziger unter ihnen,

dessen Benehmen nicht seine eigenen Worte Lügen strafte.

Ihre ganze „Christlichkeit" besteht darin, eine heuchlerische

Fratze vorzukehren, mit dem Strome zu schwimmen, mit den

Wölfen zu heulen und — sich nicht erwischen zu lassen. So

„moralisch" sind diese Tugendhelden, daß sie — ganz besonders

in den Vereinigten Staaten — ein bedeutendes Kontingent —

ich will nicht sagen auf die Anklagebank, o nein, man ist zu

vorsichtig dazu, aber — zur Liste räudiger Schafe liefern.

Missetäter jeder Art: Bankälscher, Kassendiebe, ja sogar

Mörder finden sich da ; es ist dies eine Tatsache, die natüv

lich immer auf das Sorgfältigste totgeschwiegen wird.
Und diese traurigen Wichte — überzeugungstreue „Chrr

sten" ihrem Aushängeschilde nach — diese traurigen Wichte

sind es, welche stch den Buckel voll lachen über die dummen

Freidenker, die da glauben, es sei ihnen, den andern, Ernst

mit ihrer sogenannten „Religion". Ihre tatsächliche
Religion ist die Religion des Mammonismus,

der Schacherei und Menschenschinder et
Was die „Religion" (ich spreche im allgemeinen) zu sein

scheint, was sie zu sein vorgibt, das wissen wir. Als „Trä
gerin der Kultur, der Sittlichkeit, ja Wohl gar der Heiligkeit"

— so wird sie von ihren Stützen und Förderern schäm

los hingestellt. Das ist die offizielle Anschauung, die Maske

Aber was die andere Seite anbetrifft, so möchte man, die

bitteren Worte August v. Kotzebues 2) paraphrasierend, aus

rufen :

„Hohnlachend wird man dir erwidern:

.Ist die Religion dazu da, den Menschen religiös zu machen?"

Filous äoul-! Wer wird denn so albern sein, so etwas

zu glauben I Die Religion ist dazu da, um die Menschen

intellektuell zu knebeln und sie nachher politisch und wirb

fchaftlich zu versklaven, während sie bei den andern, den

Gewalthabern, natürlich jedes Laster, jeden böswilligen Trieb

und Instinkt unter scheinheiligem Gewände entfesselt.

(Fortsetzung folgt.)

Internationale Keidenkerbewegung.
Erster Monisten-Kongreß Hamburg 1911. Die fünfte

Hauptversammlung des deutschen Monistenbundes, die vom

8.—11. September 1911 in Hamburg stattfinden wird, soll

zu einem Ersten Monistenkongreß erweitert werden, auf

welchem neben unseren kulturellen Aufgaben vor allem die

wissenschaftlichen Grundlagen der monistischen Weltanschauung

der großen Oeffentlichkeit von allerersten Männern der Wissenschaft

dargelegt werden sollen. Professor Svante Ar-
rhenius. Stockholm, Prof. Fried rich Jodl, Wien.

Prof. Jacques Loeb, New-Iork, Professor Geheimrat

Wilhelm Ostwald, Leipzig, haben sich, jeder für sein

Fach, zu einem Vortrag bereit erklärt. Professor Exzellenz

Haeckel hat das Ehrenpräsidium des Kongresses

übernommen.

Italien. Der vierte internationale Kongreß für
Philosophie wird während der Osterferien 1911 in

2) August v. Kotzebue: „WeltstUrmende Dichterblitze. Ausbruch der
Verzweiflung'. Seite 13.

Bologna tagen. Das Komitee dcs Kongresses wendet
an alle mit dcr Aufforderung, daran teilzunehmen, die sich

für die Fragen dcr Philosophie interessieren. Der Preis
dcr Kongreßkarte beträgt 25 Franken. Das Programm des
Kongreßes wird an alle versandt, die ihre Adresse dem
Sekretariat Generalsekretär Giulio Cesarc Ferrari (Bologna,
Ciazza, Calderini 2) bekannt geben.

Oesterreich. Neuerliche Frcidenkerverfol-
gungeniuPrag. 17 Funktionäre dcs tschechischen
Frcidenkerverbandes sind von der k. k. Staatsanwaltschaft in
Prag angeklagt worden, einen Verein gegründet zu haben,
ohue die diesbezüglichen Vorschriften des Vereinsgesetzes
eingehalten zu haben, ferner Formulare zu Austrittserklärungen,
Zivilehen, Geburts- und Todesanzeigen Konfessionsloser,
sowie auch Bücher und Broschüren herausgegeben und außerhalb

der vorgeschriebenen Verschleißstätten verkauft zu haben.
als Herausgeber die Bezeichnung „Volna Mysle"ka"
angewendet zu haben, wodurch sich dieselben gegen das Preßgesctz
nach dcr behördlichen Auffassung vergingen.

Wir werden übcr den weiteren Verlauf dieser neuen
Freidenkerverfolgung berichten. Heute sei nur noch erwähnt,
daß die tschechischen Freidenker schon seit dcm Jahre 1W5
in Prag öffentlich ihrc Tätigkeit entwickeln durch Herausgabe
von Zeitschriften, Broschüren .'r., Abhaltung von Versammlungen

und Vorträgen und anderem und ist es jedenfalls
sehr auffallend, daß dic Behörde erst jetzt die Verfolgung
einleitet, trotzdem diese doch von der Existenz derselben
genügend informiert war. Wcnn schon durch nichts anderes,
so doch durch die Anmeldungen der Versammlungen, zu
welchcn stets Ncgierungsvertreter eutsendet wurden, durch
die Plakate und Zeitschriften, die sich doch zensurierten. Man
dürfte wohl kanm fehlgehen, wcnn man die Anstifter düser
ncuen Jagd auf konzessionsloses Freiwild im schwarzen Lagcr
vermutet, wo die rasierten Häupter mit größter Vorliebe
Vcrfolgungspläne auf freisinnige Staatsbürger ausbrüten,
statt sich mit ihrer Religion zu befassen. Leider geben sich

unsere Behörden auch jederzeit zu Bütteln dieser schwarzen
Sippschaft her.

Es wird höchste Zeit, daß die Völker Oesterreichs aus
ihrem schweren Schlafe erwachen, um die schwarze Gefahr
einzudämmen und den Klerikern jene Antwort geben, wclchc
in der Konfessionslosigkeitserklärtlng gipfelt.

Rumänien. Dcr rumänische Freidenkerbund „Ratinuea",
begründet von Dr. Theron, Professor an der Universität
Jassy, hat sich dcm Internationalen Bunde angeschlossen.

Japan. Wir entnehmen dem „Truth Seeker", daß ein

Japaner namens I. Oyama, der während seines Aufenthaltes
in den Vereinigten Staaten Anhänger des Freidenkertums
geworden war, in Joko Haina einen Freidenkerverein gc-

gründet hat und eine Zeitschrift unter dem Titel „Junri"
(Rationalist) herausgibt.

Die KeiLscrrmee.
Seltsamen Menschen begegne ich überall.
Sie ziehen belehrend von Lokal zu Lokal,
Begeistern viele

Für christliche Liebe,

Predigen die s ü n d e r e i n e Welt —
Und sammeln Geld

Verkünden, daß Gott, der Welten erschuf.

Schickte sie her mit dem „Kriegesruf".
Singen heil'ge Lieder,

Singen „ew'gen Frieden",
Ueben Mildtätigkeit hie und da —
Halleluja

Doch tief, tief in meinem Herzen
Wunden sich öffnen mit Schmerzen:
So war's genau mit Nazarcth

mit Mohamed
Zuerst die Idee, Liebe und Glut,
Nachher Knechtschaft. Kriege und B l u t.

Schaumig sich wälzt in der Welt dieser Strom —
Stets genährt von Moskau, Bysanz und Rom

Zerstört, zerstört der einst so schöne Traum,
Seitdem ich aß vom Erkenntnisbaum,
Dessen Frucht so rar — und so bitter!
Die Seele enttäuscht erbebt, erzittert
Und doch bin ich froh, daß kein Schein mich trügt,
Ich sehe, wer träumt — und sehe, wer lügt.

Versprechen, die W.lt von Sünden zu erretten —
Und schmieden neue Ketten

Solomon Simls.

Christentum und Freidenkertum.
Von Fritz E. Koehler, Genf.

«Schluß.»

Als der Astronom Kopernikus sein Buch über die
Drehung der Planeten um die Sonne geschrieben hatte, ließ er
aus Furcht vor pfäffischem Einfluß das Manuskript 36

Jahre lang in seinem Schreibtisch liegen; erst 1543, also in
einem Todesjahre, wagte er es zu veröffentlichen, worauf

es dann von der Inquisition selbstverständlich als der Bibel

widersprechend verdammt wurde. Sein italienischer
Nachfolger Galilei mußte sich gefallen lassen, daß man ihn
des Atheismus und des Betruges anklagte, und als er dann
zu seiner Verteidigung behauptete, daß die Bibel ein
moralisches aber kein wissenschaftliches Buch sei, wurde er von
der Inquisition gezwungen, die Lehre von der Umdrehung
der Erde abzuschwören, was ihn übrigens nicht vor dem
Gefängnisse und vor seiner späteren Verscharrung in unge-
weihter Erde rettete.

Selbst Ltither und Melanchthon war die Kopernikau-
Lehre verhaßt, denn sic befürchteten mit Recht, daß dieselbe,
sofern sie Allgemeingut würde, die Autorität der Bibel un-
tergrabe. Als der Philautrop Hcinecke in Deutschland den
Unterricht fiir Taubstumme einführte, da standen zahlreiche
fromme „Diener Christi" auf und erklärten es für eine
Sünde, denjenigen die Sprache wiederzugeben, deneu Gott
sie in seinem allweisen Ratschluß genommen habe. Von
diesem Standpunkte aus gesehen, müßte jeder Arzt, der
einem Krauten zur Gesundheit verhilft, für einen verdmii-
muugswürdigen Süudcr gehalten werden. Plato zwar
verbannte ebenfalls die Aerzte aus seinem Phantasie-
staate, aber nicht aus religiöse», sondern aus NützlichkeitS-
Rücksichten, da demjenigen, der einmal dem Tode verfallen,
das Leben und Leiden nicht in unnötiger Weise verlängert
werden sollte.

Als dcr gelehrte und aufgeklärte Franziskanermönch
Roger Bacon das Vergrößerungsglas erfunden uud niit-
tclst desselben mehrere Entdeckungen gemacht, außerdem die
Unvorsichtigkeit begangen hatte, die Priester der Unmoral!-
tat zu beschuldigen, da wurden scine Erfindungen als
„Werk des Teufels" hingestellt und er selbst mnßtc l»
Jahre lang im Gefängnis schmachten. Auch Benjamin
Franklin's Blitzableiter wurde als cinc Verhöhnung des
göttlichen Willens angesehen, trotzdem dcr Erfinder desselben

ein fleißiger Kirchenbesucher war. Als Thomas Pnyne
durch Wort und Schrift die UnabhängigkeitsbcstrebuiiMN
Amerikas beförderte, da war jeder seines Lobes voll. Als
er sich aber später dcr Aufgabe unterzog, die Bürger dcr
ncuen Republik auch von geistiger Tyrannei zu befreien und
die Bibel dcr bindenden Autorität zu entkleiden, da hielt
es jeder für scinc hciligstc Pflicht, ihn in dcn Abgrund der
Hölle zu verwünschen. Und dach war Payne »icht einmal
cin Ungläubiger im heutige» Sinne; cr war Deist, glaubte
aber allerdings nicht an die Dreieinigkeit und dies genügte
damals, ih» in die Acht zu erklären. Und wie ging es dem
englische» Geistliche» Priestlcy, dcsscn Entdeckungen auf dem
Gebiete dcr Chemie und Physik ihm ei»e» u»vergä»glichc»
Namc» verschafft habcu? Er glaubte »icht an die
Dreieinigkeit, nnd da er so unklng war, dies öffentlich
auszuplaudern, so zündete der Pöbel sei» Haus i» Birmingham
an und trieb ihn ans dieser Stadt. Anch in London machte
man ihm das Lebe» fo sauer, daß er seine Zuflucht »ach
Amerika »chme» mußte, woselbst er sein Leben als Farmer
beschloß.

Daß das Christentum das Licht der Verminst nicht
ertragen kann, das hat vielleicht »iememd heftiger empfunden
als der Reformator Luther. Viele nahmen es ihm übel,
daß er in dem berühmten Abendmahlstrcit mit Zwingli
allen Vcrnunftgründen des letzteren unzugänglich war und
sich hartnäckig auf den toten Buchstabe» berief. Tamit abcr
handelte er einfach ko»seq»ent, dc»n die Verwandlung des
Brotes in den wahren Leib Christi ist zuletzt keiu größeres
Wunder, als das Wandel» auf dem Wasser oder die Er-
wecknng eines Toten. Leugnet man das Wunder i» dem
eine» Falle, so inuß man cs auch in dem andern tun, und
alsdann würde das mit vielem Gut und Blut errichtete
Gebäude der Theologie bald in sich zusammenbrechen. Deshalb

habe» den» die Pfaffe» allcr Zeiten dic Vernunft in
dcn Bann getan; i» »'eltliche» Tinge», sage» sie, sei
dieselbe nützlich, i» religiöse» aber müsse sie sich dem i» der
Bibel offenbarte» Worte Gottes »iitcrord»e». Die
Vernunft bleibt nirgends anf halbe»: Wege stehe»; sie führt
naturgemäß zum Freidenkertum, welches die Theologie mit
Alchemie und Astrologie auf cine Stufe stellt. Die
Bekämpfung der Wissenschaft ist also eine Lebensfrage sür die
Pfaffen. Da sie die hauptsächlichsten Resultate derselben
mit dem besten Willen nicht mehr ignorieren können, so

suchen sie diese mit allerlei hochtrabenden Phrasen mit der
Bibel in Ei»kla»g zu briuge», wobei da»n Orthodoxie und
Wissenschaft gleich schlecht wegkommen. Dadurch ist aber
wenigstens dcm großc» Publikum gegenüber der Schein
gewahrt, als sei die Theologie keine Feindin des Fortschritts.
Dadurch, daß man die wahren Wissenschaften verachtet und
ihre Ergebnisse auf jedc erdenkliche Weise bemäkelt, um
Vorurteile gegen dieselbe hcrvorzurufe», wird natürlich der
Aberglaube befördert, lind welche Verbreitung derselbe
immer noch in manchen Volksschichten hat, davon kann sich

nur der eincn Begriff machen, der Gelegenheit gehabt hat,
mit denselben in Berührung zu kommen. Sympathie-Doktoren

und Somnambulen machen noch immer gute
Geschäfte und können es sich erlauben, für ihre Anzeigen in
den Zeitungen doppelte Preise zu zahlen; mich lebt der noch

immer bequemer, dcr wahrsagt, als derjenige, welcher die

Wahrheit verkündet. Eine der ältesten deutschen Buchhandlungen

Amerikas verkauft, ivie mir eii, Frcund aus eigener
Anschauung mitteilte, ei»e gcmze Schiffladung ägyptischer
Traumbücher und ähnlichen Schundes, ehe sie eine Bestellung

auf ein Exemplar des „Kosmos" oder ei»es andern
naturwissenschaftlichen Werkes auszuführen hat. Soll man
sich da noch wundern, wenn Tausende, ja Millione» zur Be-

sichtiguiig des heiligen Rockes nach Trier strömten, oder

vorn Lourdeswasser oder einer Wallfahrt nach Einsiedeln
Heilung körperlicher Gebrechen erwarten?

Es hat einmal ein gelehrter Buddhist bemerkt, daß
Christentum müsse unbediiigt Heuchler bildeu, da die genaue
Befolgung feiner zum Teil ja idealen Lehren unter den

obwaltenden Verhältnissen unmöglich sei. Dieser Behauptung

läßt sich eine gewisse Berechtigung nicht absprechen.

Selbst die frömsten Betbrüder müsse» eingestehen, daß es

unniöglich ist, die Gebote des Zimmermannssohncs von
Nazarcth zu befolgen, und zwar wörtlich natürlich, denn

von einer bildlichen Auffassung der Bibelsprüche wollen
diese Herren doch nichts wissen.

Gerade die orthodoxen Glaubenswüteriche wollen am
wenigsten von dem christlichen Gebote, dem fehlenden Nächsten

nicht nnr 7 mal, sondern 70 mal 7 mal zu vergeben,
etwas wissen; ebensowenig befolgen sie die Mahnung, nicht

zu richten, auf daß sie auch nicht gerichtet werden. Man
dürfte auf der ganzen Erde vergebens nach einem
Bibelchristen suchen, der einem Diebe, der ihm den Mantel ge-

sio-'Il'n, auch noch den Rock dazu schenkte. In der Bibel
heißt es: „Selig sind die Sanftmütigen, denn sie werden
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